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Gröbzig, an der Mulde: Stene (südlich von Dessau, jetzt wüst), Waldeser (heute Waldersee,
beim Einflüsse der Pelze in die Mulde nördlich von Dessau, im Anfange des 14. Jahr¬
hunderts durch Überschwemmungen zerstört», Suselitz (östlich von Waldeser), Kleutsch,
Sollnitz, Lipene, in der Elbegegend: Dornburg, Reina (1325 durch Überschwemmungen
zerstört, Trümmer bei niederem Wasserstande sichtbar), Kühnau (in der Nähe des
heutigen Schlosses, nur noch die Umwallung vorhanden), Roßlau, Coswig, Zerbst,
Lindau. Die Schlösser zu Dessau und Cöthen sind erst viel später (im 14. und 15. Jahr¬
hundert) entstanden.

4. Heinrich I. genießt das Lob, nicht nach Rom gezogen zu sein, um
sich dort vom Papste zum römischen Kaiser krönen zu lassen. Er tat
recht daran, wenn er sich darauf beschränkte, in Deutschland den Frieden
nach innen wie nach außen zu schützen. Denn die vielen Römerzüge vor
ihm und nach ihm, die Tausenden und Abertausenden von deutschen Kriegern
das Leben kosteten, haben unserm Vaterlande wenig Nutzen, wohl aber
später Verderben gebracht, als der unheilvolle Kampf zwischen Kaiser und
Papst entbrannte. Nicht im Süden, sondern im Osten lag das wichtigste
Ziel deutscher Arbeit. König Heinrich hat, indem er die Unterwerfung
der heidnischen Slaven begann, die Deutschen aus jenes hohe Ziel hin¬
gewiesen. Kein anderes Fürstenhaus hat dieses Ziel so treu und ruhmreich
verfolgt, wie das Haus Anhalt. Sein Aufblühen ist mit der Zurückeroberung
Ostdeutschlands auss engste verknüpft.

III. Die Zurückeroberung Ostdeutschlands durch das Haus
Änhalt.

§ 8. Die Wenden.
1. Seit der Völkerwanderung bewohnten slavische Völkerschaften das

früher germanische Land östlich der Saale und Elbe. Die Slaven im
heutigen Anhalt gehörten zu den Wenden und zwar meistens zu dem Stamme
der Sorben. Die Fremdlinge waren sogar auch in das Land westlich der Saale
vorgedrungen und hatten sich hier unter die germanische Bevölkerung gemischt.

2. Von den Deutschen unterschieden sich die Slaven durch eine mehr
gedrungene, plumpe Gestalt, eine weniger weiße Haut, durch das breite Gesicht
mit dunkelbraunen oder blauen Augen, großem Munde, platter Nase und
durch ihr graublondes Haar. Sie waren nicht ohne Klugheit, Betriebsamkeit
und Kunstfertigkeit. In kriegerischer Tüchtigkeit zeigten sie sich unseren
germanischen Vorfahren nicht gewachsen. Mehr als die Abenteuer des
Krieges liebten sie ein beschauliches Leben in Einfachheit und Genügsamkeit.
Den Acker mußten die Knechte und die wenig geachteten Frauen bebauen.
Gern suchten sie sich leicht bestellbaren Boden auf. Während die Germanen
sich längst des eisernen Pfluges bedienten, gebrauchten die Slaven noch
immer den hölzernen Haken. Der freie Mann trieb am liebsten Jagd oder
den mühelosen Fischsang. Daher lebten sie gern in wasserreichen Niederungen.
Das östliche Anhalt mußte sie deshalb besonders anlocken.

3. Freie Selbständigkeit und abgesondertes Wohnen war nicht ihre
Sache. Eng schlossen sie sich aneinander, Haus dicht an Haus. Ihre
Dörfer zeigen oft eine hufeisenförmige Gestalt, wie noch heute z. B. Storkau,


